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DAS LYRISCHE WERK von Johann Heinrich
Voss.
Das Gedichtwerk von J.H. Voß entstand im we-
sentlichen in der Zeit zwischen 1770 und dem Er-
scheinen der sechsbändigen Ausgabe seiner Sämth-
chen Gedichte im Jahre 1802. Sieht man vonersten
Versuchen ab, die vor allem an K.W. RAMLER
orientiert sind und Voß den Kontakt mit H.C.
Bois in Göttingen eröffneten, so steht das Früh-
werk weithin im Zeichen der Gruppenkultur des
»Göttinger Hainbundes« und seines Vorbilds
Krorstock. Von Boie übernahm Voß die Heraus-
geberschaft des »Göttinger Musenalmanachs« für
das Jahr 1775, bevor er sich ab 1776 mit einem zu-
nächst als Forum für die Hainbund-Dichter ge-
planten eigenen, dem »Voßischen Musenalmanach«
von dem Göttinger Unternehmenlöste (bis 1800).
Inhaltlich dominieren in Voß’ Dichtung der Göt-
tinger Jahre (1772-1775) ein elegisch-empfindsa-
mer und ein aggressiv-heroischer Themenbereich:
Werden auf der einen Seite Die künftige Geliebte,
der Abschied oder der Tod der Freunde in wehmü-
tigem Selbstgenuß imaginiert (Elegie am Abend
nach der zwölften Septembernacht, 1773), so herr-
schen auf der anderen Seite eine abstrakte Frei-
heitsbegeisterung, ein kulturpatriotischer,letztlich
sozial begründerer antifranzösischer Affekt und
eine rigide bürgerliche Tugendemphase, wobei der
Freundschaftsbund als Keimzelle der Erneuerung
erscheint (Deutschland; Bundsgesang; An Klopstock;
Trinklied für Freie). In formaler Hinsicht bevor-
zugt Voß die Ode, deren vielfältige Formen er Ho-
rAz nachbilder; daneben finden sich Elegien und
Lieder.
Die Lieddichtung gewinnt jedoch erst seit den
achtziger Jahren größeren Umfang, während
gleichzeitig die Verwendung der Ode zurückgeht,
um erst zur Jahrhundertwende, geprägt von merri-
schem und stilisüschem Rigorismus, noch einmal
aufzuleben. Nach der Göttinger. Zeit zeichnetsich
auch ein Wandel der Themen ab. In einer Vielzahl
von Gesellschaftsliedern und Rollengedichten
wendet sich Voß der ländlichen Lebenswelt zu: der
bäuerlichen Arbeit, der domestizierten und nutz-
baren schönen Natur, der Häuslichkeit, der Gesel-
ligkeit und der naiven Liebe, die, bürgerlicher
Norm entsprechend, als schamhaft und züchtig,
aber doch auf Erfüllung zielend dargestellt wird.
Nichtselten transportieren die Gedichte dabei auf-
klärerisches Gedankengut, indem sie Aberglauben
lächerlich machen, die Grundsätze einer »narürl-
chen Religion« vertreten, zu Toleranz aufrufen und
vor Obskurantismus warnen.
Innovativer ist Voß im Bereich seiner größtenteils
hexametrischen Idyllen. Bereits in der frühen Idylie
Die Pferdeknechte (1775) konterkariert er radikal
die Gattungstradition, wenn er, THEOKRIT gegen
Versiausspielend, unterdrückte Hörige an die
Stelle arkadischer Schäfer setzt und damitdie Idylle
zum Medium einer Sozialkritik macht, die um so
schlagkräftiger wirkt, als ihr mit der traditionellen
Erwartungan die Gattung und den »hoheng,feier-
lichen Hexameter der Maßstab eines besseren Le-

bens eingeschriebenist. Dessen Realisierung durch
die Befreiung der Leibeigenen schildert die als Ge.
genbild der Pferdeknechte entworfene Idylle Der
Ahrenkranz (1776). Zwischen die beiden frühen
Texte tritt 1800 vermittelnd die Idylle Die Erlzich-
terten, die mit ihrer Betonung der sozialen Bedeu-
tung des verbürgerlichten Landadels und des Pfar-
rers als eines Mittlers zwischen den Ständen zı-
gleich auch die Brücke schlägt zwischen den ländli-
chen Idylien (neben den Leibeigenschafts-Idyllen
auch Die Kirschenpflückerin, 1780, Die Heumahd,
1784, u.a.) und der bürgerlichen Idyllik des Sieb
zigsten Geburtstags (1781) und der Luise (1783/
84). Wie die neuere Forschung (E. Th. Voss) ge-
gen die Idyllenrezeption des 19. Jh.s hervorgeho-
ben hat, ist die Verklärung des bürgerlichen Pfarr-
hauses ebensowenig wie die des freien Bauerntums
als Einverständnis mit der bestehenden Ordnung
zu begreifen, sondern trägt utopisch-gegenbildii-
che Züge. Das durch den Hexameter zu homeri-
scher Würde und klassischer Harmonie stlisierte
bürgerliche Privatleben gehört, nicht anders als die
idealisierten Landbewohner, zum »Gebiete der ver-
edelten Möglichkeit« (Anmerkung zur Lsise von
1807): Es erscheint als ein gerade auch politischen
Anspruch erhebendes Modell des vollkommenen
Daseins, in dem, bei aller Berufung auf Theokrit
und Homer, Vergils Idee des Goldenen Zeitalters
präsent bleibt. Trotz des Bruchs mit der schäferli-
chen Idyllentradinion und trotz derdetailfreudigen
sinnlichen Prägnanz der Darstellung, die Voß bei
den Zeitgenossen den Rufeiner »niederländischen
Manier« eingetragen hat, läßt sich daher nur mit
Einschränkungen vom »Realismus« der Voßischen
Idyllik sprechen. Dieser ist lediglich »Stütze der
Idyllenidealitär« (F. Sengle). Voß’ tendenziell uro-
pische Idylien verhalten sich mithin komplementär
zu seinen sozialkriüschen und satirischen Texten
(vor allem Junker Kord, 1793), die die sozialen
Mißständedirekt attackieren, gegen die jene als Ge-
genbild aufgeboten werden.
Derkritische Impetus wird bei Voßfreilich in cha-
rakteristischer Weise abgeschwächt. Die Befreiung
der Bauern hat nicht von diesen selbst auszugehen,
sondern wird nach einem entsprechenden Erzie-
hungsprozeß von seiten einer aufgeklärten Heır-.
schaft gewährt. Und noch der kaum beirrbare Par-
teigänger der Französischen Revolution, der sich
um eine deutsche Version der Marseillaise bemüht
(Hymnus an die Freiheit, 1792) hält am Prinzip der
konstitutionellen Monarchie, am Ideal einer Har--
monie von Herrscher und Volk fest (Das Oberamt,
1795; Die Königswahl, 1801). Zur Domestizie-
rung derkritischen Stoßkraft trägt im Bereich der
Idylie schon deren Form bei, die nicht nur in ihrer
statuarischen Zuständigkeit den Prozeßcharakter .
von Emanzipation kaum darstellbar macht, son-.;
dern auch mitihrer »realistischen« Versinnlichung‘
des Ideals Gefahrläuft, dieses zu verdinglichen und:
um die Dimension des Zukünftigen und Aufgege:;
benen zu verkürzen. Die reduzierte und affırmative
Lektüre der bürgerlichen Idyllen im 19. Jh. ist ntf
die konsequente Entfaltung dieses Aspekts.
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Voß’ Dichtungläßtsich nicht von seiner Tätigkeit
ıls Übersetzerisolieren, als der er die größte und
nachhaltigste Wirkung entfaltete. Seit den siebzi-
ger Jahren bildet Voß eine theoretisch nur wenig
fundierte klassizistische Haltung aus, der die Anti-
ke, und vor allem Homer, als zeitioses Ideal aller
Dichtung und »Grundlage unserer Menschenbil-
dung« gilt (an Mızer, 19. 10. 1804). Erst nach
seiner ersten Odyssee-Übersetzung (1781) aber
dehnt Voß seine intensiven altphilologischen Stu-
dien auf die Metrik, besonders den noch kaum er-
forschten Hexameter, aus. Voß’ metrische Theorie,
die erstmals in der Vorrede zur Übersetzung von
Vergils Georgica (1789) niedergelegt wurde und
im Versuch der Übertragung der antiken quantitic-
renden Prosodie auf die deutsche Sprache kulmi-
nierte (Zeitmessung der deutschen Sprache, 1802),
war bis zu A. HEUSLER und W. Kayser Gegen-
stand polemischer Angriffe undist erstin der neue-
ren Forschung wieder gewürdigt worden (A. Ker-
Letat, G. HÄNTZSCHEL). Neben der genauen Ein-
haltung der metrischen Form der Vorlage wird die
Nachbildung noch der Einzelheiten von Syntax,
Wortfolge und Wortbildung (Komposita) zum
Ziel der Voßischen Übersetzungspraxis, die das
Fremde nicht dem Deutschen anverwandeln, son-
dern - mit der Konsequenz wachsender Entfer-
nung vom üblichen Sprachgebrauch - in der ihm
cıgenen sprachlichen Gestalt wiedergeben möchte.
Nach anfänglichem Befremden werden Voß’ Prin-
zipien bald weithin akzeptiert (vor allem von Goe-
THE undHumor) und als maßgeblich auch für
andere Übertragungen angesehen (so von A.W.
SCHLEGEL in seinen SHAKESPEARE-Übersetzun-
gen). .
Voß’ metrische Einsichten und aus der Übersetzer-
tätigkeit erwachsenesprachliche Innovationen prä-
gen - jedenfalls im Bereich von Ode, Elegie und
Idylle - auch seine eigenen Werke,die er in zuneh-
mendem Maß und inmehrfachen Überarbeitungen
den antiken Vorbildern anzunähernversuchte. Der
damit verbundene Anspruch einer Wiederbele-
dung der Antike wird nicht zuletzt in poetologi-
schen Gedichten (Die Weihe, 1780; vgl. auch An
want Ernestine, 1784) deutlich, die die Weiheihres
Autors durch Homerselbstimaginieren. Die Kehr-
scite seines mit aufklärerischen Überzeugungen
amalgamiertem Klassizismus bildet die sich über
mehr als zwanzig Jahre hinzichende Polemik von
Voß gegen die Romantiker und die von diesen be-
vorzugten literarischen Formen (Sonett) und Be-
fufungsinstanzen. CB.
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